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Chronologie des Geflügelpest‐Geschehens in Deutschland, Stand: 09.11.2023  

 

Geflügelpest in Deutschland , Oktober 2023 

 

In den letzten Wochen wurden in Deutschland keine hochpathogene aviäre Influenza (HPAIV) 

vom Typ H5 bei Hausgeflügel oder in Gefangenschaft gehaltenen Vögeln festgestellt.  

In einem Geflügelbetrieb im Landkreis Cuxhaven wurde jedoch die niedrigpathogene aviäre 

Influenza  (NPAI),  auch  Low Pathogenic  Avian  Influenza  (LPAI),  festgestellt.  Infektionen  des 

Geflügels  mit  niedrigpathogenen  aviären  Influenza  A  Viren  verlaufen  häufig  mit  milden 

klinischen Erscheinungen oder sogar symptomlos. 

Grundsätzlich ist nicht auszuschließen, dass NPAI‐Viren zu HPAI‐Viren mutieren. 

Die  Fälle  von  HPAIV  bei  Wildvögeln  sind  weiter  zurückgegangen.  Die  letzten  Fallzahlen 

betreffen  Wildvögel  aus  den  küstennahen  Bundesländern  Niedersachsen  und  Schleswig‐

Holstein. Betroffene Wildvögel waren Möwen, Greifvögel, ein Kormoran und ein Schwan. 

In der aktuellen Risikoeinschätzung stuft das FLI das Risiko des Aufflammens der Geflügelpest 

in  der  Wildvogelpopulation  sowie  des  Wiedereintrags  des  Virus  durch  den  herbstlichen 

Vogelzug  als  hoch  ein.  Das  bedeutet:  Der  Infektionsdruck  auf  das  Hausgeflügel  ist 

entsprechend hoch. Die Abschirmung der Geflügelhaltungen gegen Wildvögel ist daher eine 

Schutzmaßnahme, die eine Infektion des Hausgeflügels mit der Geflügelpest vermeiden kann. 
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Geflügelpest in Deutschland , August 2023 

Seit Jahresbeginn gab es mehr als 200 Ausbrüche bei gehaltenen Vögeln (in Bayern rund 15) 

und über 900 Nachweise bei Wildvögeln (in Bayern ca. 200). 

Nach einer zwischenzeitlich rückläufigen Entwicklung kommt es aktuell wieder eine Reihe von 

hochpathogener aviärer Influenza (HPAI) bei Wildvögeln. Laut Risikobewertung des FLI sind 

v.a. Möwenvögel in Europa betroffen. Es wurden auch in Deutschland bzw. Bayern schwere 

Infektionsgeschehen in lokalen Möwenkolonien mit z.T. massenhaft verendeten Möwen im 

Umkreis der Brutstätten beobachtet. 

Im Unterschied zu Wasser‐, Raben‐ oder Greifvögeln gelten kleinere Singvögel und Tauben als 

nicht besonders anfällig für den Geflügelpest‐Erreger.  

Geflügelhalter  sind  angehalten,  die  bekannten  und  erhöhten  Präventions‐  und 

Biosicherheitsmaßnahmen streng umzusetzen und ihre Tiere besonders vor dem Kontakt mit 

Wildvögeln zu schützen. Futter, Einstreu und Tränke sollten für Wildvögel unzugänglich sein. 

Steigende  Außentemperaturen  und  eine  stärkere  UV‐Einstrahlung  begünstigen  die 

Inaktivierung  von  Influenza‐Viren,  jedoch  ist  zu  befürchten,  dass  die  Viren  auch  über  die 

Sommermonate durchgehend in den Wildpopulationen zirkulieren.  

 

 

Aktuelle Seuchenlage in Bayern 

Die  Geflügelpestsituation  in  Bayern  hat  sich  laut  dem  Landesamt  für  Gesundheit  und 

Lebensmittelsicherheit  (LGL)  seit  Anfang  August  2023  beruhigt.  Im  Juli  wurde  bereits  ein 
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Rückgang der auftretenden Fälle bei Wildvögeln verzeichnet. Bei gehaltenen Vögeln wurde 

zuletzt  Ende Mai  2023  in  einer  Hühnerhaltung  ein  Ausbruch  von  hochpathogener  aviärer 

Influenza festgestellt. Entsprechend wird in Bayern aktuell von einem moderaten Risiko für 

den  Eintrag  von  HPAI‐Viren  in  Geflügelhaltungen  durch  den  Kontakt  mit  Wildvögeln 

ausgegangen.  

Die Geflügelpestfälle in Bayern können der folgenden Übersicht entnommen werden: 

 

 

 

Der derzeit vornehmlich auftretende Subtyp H5N1 ist in der Vergangenheit in Einzelfällen auch 

auf  den  Menschen  übertragen  worden  und  hat  teils  zu  Erkrankungen  geführt  –  die 

Übertragung von Mensch zu Mensch wurde aber bisher jedoch nicht nachgewiesen. Bislang 

sind in Deutschland keine Erkrankungen beim Menschen mit aviären Influenzaviren bekannt 

geworden.  Allerdings  zirkulieren  hierzulande  immer  wieder  verschiedene  Virustypen  bei 

Wildvögeln  und Geflügel,  darunter  die  für  Vögel  hochpathogenen  Influenzaviren A(H5N1), 

A(H5N8) und A(H5N6). Anfang 2023 wurde A(H5N1)  sporadisch auch bei  fleischfressenden 

Wildtieren  nachgewiesen,  die  sich  vermutlich  an  verendeten  Wildvögeln  infizierten, 

darunter bei Füchsen in Niedersachsen.  

Nach  bisherigen  Erfahrungen  scheint  es  nur  bei  engem  Kontakt  mit  erkrankten  oder 

verendeten Vögeln sowie deren Produkten oder Ausscheidungen zur Übertragung der Viren 
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vom  Tier  auf  den  Menschen  zu  kommen.  Generell  sollte  man  aber  keine  kranken  oder 

verendeten  (Wild‐)Vögel bzw. (Wild‐)Tiere  anfassen,  sondern  sich  an  die  zuständige 

Veterinärbehörde  wenden.  Wenn  ein  Kontakt  mit  Wildvögeln  oder  infiziertem 

Geflügel z.B. aus beruflichen Gründen aber nicht vermieden werden kann, sollten adäquate 

Schutzmaßnahmen getroffen werden, um das Risiko einer Übertragung auf den Menschen zu 

minimieren. 

Ein erhöhtes Risiko für die Allgemeinbevölkerung besteht nicht. Verdachts‐, Erkrankungs‐ und 

Todesfälle mit  aviärer  Influenzavirusinfektion  beim Menschen  (zoonotische  Influenza)  sind 

meldepflichtig  und  müssen  dem  zuständigen  Gesundheitsamt  gemeldet  werden 

(Infektionsschutzgesetz §6 (1) 1. s)). 

 

Infizierte Katzen in Polen, Juli 2023 

Ende  Juni  meldete  das  Staatliche  Veterinärinstitut  in  Puławy,  Polen,  Verdachtsfälle  von 

Infektionen mit dem hochpathogenen aviären Influenzavirus (HPAIV) vom Subtyp H5N1 bei 

Katzen  aus  verschiedenen  Landesteilen.  Die  Tiere  zeigten  teilweise  schwere 

Krankheitssymptome, wie  Pneumonie  und  zentralnervöse  Störungen,  die  in  einigen  Fällen 

tödlich endeten. Betroffen waren sowohl Freigänger‐Katzen als auch solche, die durchgängig 

im Haus gehalten wurden. 

Eng  verwandte  Viren  wurden  seit  Ende  2022  in  Europa  in  Wildvögeln  und  bei  Geflügel 

nachgewiesen. Neben dem direkten oder  indirekten Kontakt  zu  infizierten Wildvögeln und 

deren  Ausscheidungen  wäre  eine  weitere  mögliche  Quelle  Futter.  Untersuchungen  zur 

Identifikation der Infektionsquelle(n) seitens der zuständigen polnischen Behörden laufen. 

Da der nachgewiesene Virustyp auch in Deutschland zirkuliert, sind Einzelfälle, z.B. durch den 

Kontakt zu infizierten Wildvögeln, von Infektionen bei Katzen nicht völlig auszuschließen.  

Aus  infektionsbiologischer  Sicht  ergeht  vom  Friedrich‐Loeffler‐Institut  (FLI)  generell  die 

Empfehlung,  Katzen  nicht mit  rohem Fleisch  zu  füttern  und  insbesondere  in Gebieten mit 

verstärkten Nachweisen  von HPAIV H5N1 bei Wildvögeln  darauf  zu  achten,  den  Zugang  zu 

Wildvögeln zu minimieren, d.h. den Freigang entsprechend einzuschränken. 

 

Infizierte Säugetiere 

Katzenartige  sind  generell  empfänglich  für  aviäre  Influenzaviren  des  Subtyps  H5N1. 

Meldungen  infizierter  Großkatzen  liegen  aus  verschiedenen  Ländern  vor,  wobei  als 

Infektionsquelle nicht selten die Verfütterung infizierter Vögel (Geflügel) identifiziert werden 

konnte (z.B. Thailand, China). In gleicher Weise infizieren sich Katzen und Großkatzen bei der 

Aufnahme infizierter Wildvögel, so in Nordamerika (wildlebende Pumas). 
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Für Deutschland gibt es bisher keine H5N1‐Nachweise bei Haustieren. Nachgewiesen werden 

konnten  hochpathogene  H5  Viren  allerdings  in  den  letzten  Jahren  bei  insgesamt  17 

wildlebenden  Füchsen,  einem  Otter,  einem  in  einem  Zoo  gehaltenen  Nasenbären,  drei 

wildlebenden Seehunden sowie bei einer Kegelrobbe aus einer Seehundaufzuchtstation, die 

sich sämtlich wahrscheinlich über den Kontakt zu Wildvögeln  infiziert haben, denn alle bei 

Säugern bislang nachgewiesenen Viren wiesen die engsten Verwandtschaftsverhältnisse zu 

Viren aus Wildvögeln aus derselben Region auf. 

 

 

Anpassung der Viren an Säugetiere 

Die zunehmende Tendenz von HPAI Fällen bei wildlebenden fleischfressenden Säugetieren ist 

gegenwärtig  in  der  hohen  Zahl  infizierter  Wildvögel  begründet  und  nicht  durch 

Virusübertragungen zwischen Säugetieren. 

Jede bei Säugern bekannt werdende HPAI‐ Virusinfektion muss jedoch sehr genau untersucht 

und  analysiert  werden,  um  auszuschließen,  dass  sich  bereits  weiterführende 

Anpassungsmutationen entwickelt haben. Für die allgemeine Bevölkerung besteht nach einer 

Risikoeinschätzung  des  European  Centre  for  Disease  Prevention  and  Control, ECDC,  wenn 

überhaupt, gegenwärtig nur ein sehr geringes Risiko für eine Infektion. 

Leider sind Eingriffsmöglichkeiten in Wildvogelpopulationen, die zu einer Unterbrechung von 

Infektketten  führen  würden,  derzeit  sehr  begrenzt.  Bei  Massensterben  von  Wildvögeln 

aufgrund von HPAI sollte  jedoch versucht werden, die Kadaver verendeter Vögel möglichst 

schnell  einzusammeln  und  unschädlich  zu  beseitigen.  Dies  darf  nur  durch  geschultes, 

autorisiertes  und  entsprechend  geschütztes  Personal  erfolgen.  Fundstellen  verendeter 

Wasser‐  und  Möwenvögel  sollten  daher  den  zuständigen  Behörden  (Ordnungsamt, 

Veterinäramt) gemeldet werden. 

 

Geflügelpest in Deutschland , Januar 2023 

In Schleswig‐Holstein und Mecklenburg‐Vorpommern kam es zu Beginn des neuen Jahres zu 

mehreren  Ausbrüchen  in  Nutzgeflügelbeständen,  mehrere  Zehntausend  Tiere  mussten 

gekeult werden. 

In Bayern im Landkreis Tirschenreuth ist im Bestand eines Hobbygeflügelzüchters in der Stadt 

Waldsassen ein Fall von Geflügelpest (H5N1) amtlich festgestellt worden.  

Ebenfalls  in der Oberpfalz,  im Landkreis  Schwandorf,  ist  in einem Nutzgeflügelbestand mit 

rund 70.000 Enten die Geflügelpest amtlich bestätigt worden. Der betroffene Betrieb wurde 

gesperrt  und  die  erforderliche  tierschutzgerechte  Tötung  eingeleitet  worden. 

Die  weiteren  Maßnahmen  vor  Ort,  insbesondere  die  Festlegung  der  Schutz‐  und 
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Überwachungszone  und  die  Anordnung  einer  Stallpflicht,  wurden  von  den  örtlichen 

Landratsämtern per Allgemeinverfügung geregelt. 

Am 17.01.  hat die  Stadt München einen Geflügelpest‐Ausbruch bekanntgegeben. Der  tote 

Schwan  wurde  an  der  Isar  gefunden  und  bei  ihm  das  Geflügelpest‐Virus  vom  Typ  H5N1 

nachgewiesen.  

Schon im Oktober und November 2021 hatte die Stadt München Maßnahmen zum Schutz vor 

einer Ausbreitung der Geflügelpest angeordnet. Dazu zählten Vorgaben für Geflügelhalter und 

ein Fütterungsverbot bei Wildvögeln. Dabei sollten nicht nur Geflügelhalter einen Kontakt zu 

Wildvögeln und deren Ausscheidungen verhindern. Auch Hunde und Katzen sollten vor allem 

im  Uferbereich  von  Gewässern  nicht  frei  laufen,  um  nicht  an  erkrankten  Wildvögeln  zu 

schnuppern und somit den Erreger zu verbreiten. Tote Vögel sollten nicht angefasst und dem 

Veterinäramt gemeldet werden. 
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Geflügelpest in Deutschland , Nov/Dez 2022 

Im  November  und  Dezember  des  vergangenen  Jahres  kam  es  in  Deutschland  zu  84 

Geflügelpest‐Ausbrüchen  (H5N1)  bei  Nutzgeflügel,  fast  alle  Bundesländer  waren  davon 

betroffen. 

In Zusammenhang mit mindestens drei Geflügelausstellungen und Verkauf von Rassegeflügel 

wurden  mehr  als  50  Sekundärausbrüche  bei  überwiegend  nicht  gewerblich  gehaltenem 

Geflügel (Rassegeflügel und seltene Arten) verzeichnet. 

Drei  Ausbrüche  bei  in  Gefangenschaft  gehaltenen  Vögeln  wurden  gemeldet,  wobei  der 

Nachweis  von  H5N1  bei  einem  verendeten  Hammerkopf  im  Berliner  Zoo  zu  einer 

vorübergehenden  Schließung  des  Zoos  führte.  Sofortige  weitreichende  Quarantäne‐  und 

Untersuchungsmaßnahmen hatten es ermöglicht, dass keine Tiere getötet werden mussten. 

Auch  im Tierpark Weeze  (Nordrhein‐Westfalen,  LK Kleve) wurde ein Eintrag  von H5N1 bei 

Gänsen Ende November festgestellt.  

53  H5N1‐Fälle  wurden  seit  November  bei  Wildvögeln  bestätigt.  Eine  steigende  Tendenz 

zeichnete sich dabei in den nördlichen Bundesländern, aber auch in Nordrhein‐Westfalen ab. 

Es  handelte  sich  überwiegend  um  tot  oder  krank  aufgefundene  Wildgänse,  Wildenten, 

Schwäne und vereinzelt Greif‐ und Watvögel. 

 

Risikoabschätzung des FLI, 09.12.2022 

Der  herbstliche  Wasservogelzug  ist  weitgehend  abgeschlossen,  und  in  vielen  Teilen 

Deutschlands liegen gut geeignete Rast‐ bzw. Überwinterungsräume für eine große Zahl von 

Wasservögeln überwiegend aus Skandinavien, dem Baltikum aber auch aus dem nördlichen 

und  westlichen  Russland.  Wasservogelbewegungen  sind  dennoch  jederzeit  aufgrund  von 

Kälteeinbrüchen zu erwarten. 

Die  Erreger  können  sich  in  den  Wasservogelpopulationen  gut  verbreiten  und  über  kurze 

Strecken  in  andere  Populationen  eingetragen werden,  so  dass  es  zu  einem Austausch  der 

Viren innerhalb verschiedener Rastpopulationen kommen kann. Kühlere Temperaturen und 

schwächere UV‐Strahlung begünstigen ein Überdauern der Viren in der Umwelt. 

Das  Risiko  der  Aus‐  und  Weiterverbreitung  der  Geflügelpest‐Viren  in 

Wasservogelpopulationen  im  Zusammenhang  mit  der  hohen  Dichten  des 

Wasservogelbesatzes  an  Sammelplätzen  innerhalb  Deutschlands  wird  vom  FLI  als  hoch 

eingestuft.   

Das Risiko von Einträgen in deutsche Geflügelhaltungen und Vogelbestände in zoologischen 

Einrichtungen  durch  direkte  und  indirekte  Kontakte  zu Wildvögeln  wird  vom  FLI  als  hoch 

eingestuft. 
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Aktuelle Empfehlung  

Oberste Priorität hat der Schutz des Geflügels vor einem Eintrag und der möglichen weiteren 

Verbreitung  von  HPAIV‐Infektionen.  Hierzu  müssen  die  einschlägig  empfohlenen 

Biosicherheitsmaßnahmen  und  Überwachungs‐  bzw.  Abklärungsuntersuchungen  überprüft 

und unbedingt konsequent eingehalten werden. 

 

Hinweise des Landesamtes für Gesundheit und Lebensmittelsicherheit (LGL) in Bayern 

Das aktuelle Geflügelpest‐Geschehen in Europa ist anders als in den Jahren zuvor nicht mehr 

an  das  Zugverhalten  von  Wildvögeln  gebunden,  sondern  hat  sich  in  der  heimischen 

Vogelpopulation  festgesetzt.  Auch  in  Deutschland  tritt  die  Geflügelpest  nicht  mehr  nur 

saisonal, sondern in manchen Regionen insbesondere im Norden Deutschlands ganzjährig auf.  

Um eine weitere Ausbreitung der Geflügelpest in der Wildvogelpopulation rasch zu erkennen, 

wird  in  Bayern  das  bewährte  Wildvogelmonitoring  konsequent  weitergeführt.  Zusätzliche 

erforderliche  regionale Maßnahmen erfolgen auf Grundlage einer  für Bayern entwickelten 

zentralen Risikobewertung des LGL, welche fortlaufend an das aktuelle Geschehen angepasst 

wird. 

Eine  Ansteckung  des  Menschen  mit  dem  Erreger  über  infizierte  Vögel  oder  deren 

Ausscheidungen  in  Deutschland  ist  bislang  nicht  bekannt  geworden.  Dennoch  sollten 

Bürgerinnen und Bürger, die tote Vögel auffinden, diese nicht anfassen und entsprechende 

Funde den lokalen Behörden melden. 

 

Geflügelpest in Deutschland , Mai 2022 

Die Untersuchung von verendeten Kormoranen von der Seevogelinsel Beuchel  (eine kleine 
(7ha),  flache,  baumlose  und  unbewohnte  Ostseeinsel  vor  der  Küste  Rügens)  wurde  das 
hochpathogene  Geflügelpestvirus  nachgewiesen.  Mehrere  Hundert  tote  Kormorane  und 
einige  Silbermöwen  wurden  tot,  wobei  bei  den  Kormoranen  fast  ausschließlich  adulte 
Brutvögel betroffen sind. 
Durch regelmäßige Kontrollen und weiteres Absammeln von Kadavern versucht der Landkreis 
Vorpommern‐Rügen, die Ausbreitung einzudämmen. 
 
Dr. Till Backhaus, Minister für Klimaschutz, Landwirtschaft, ländliche Räume und Umwelt in 

MV erklärt: „Trotz des einsetzenden Frühlings ist das Thema Vogelgrippe leider noch immer 

nicht  abgehakt.  Die  Seuche  ist  noch  immer  aktiv. Wir  dürfen  uns  also  nicht  in  Sicherheit 

wiegen.  Ich  bitte  daher  die  Geflügelhalter,  weiterhin  aufmerksam  zu  bleiben  und  die 

Hygienemaßnahmen  weiterhin  hoch  zu  halten  und  den  Hinweisen  der  Veterinärämter 

unbedingt zu folgen. 

Um  den  Verlust  des  eigenen  Geflügels  durch  die  Tierseuche  zu  verhindern,  sollten 

Geflügelhalter im gesamten Landkreis Vorpommern‐Rügen unbedingt den Kontakt zwischen 
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Wildvögeln und eigenem Geflügel verhindern. Wildvögel dürfen keinen Kontakt zu Futter und 

Einstreu haben, was einschließt, dass das Geflügel nur im Stall zu füttern ist. Von Teichen und 

offenen Wasserflächen  ist  das  eigene Wassergeflügel  fernzuhalten.  Als  Tränkwasser  sollte 

Leitungswasser  verwendet  werden.  Regenwasser  oder  sonstiges  Oberflächenwasser  kann 

bereits über Verunreinigung mit Kot die eigenen Tiere anstecken.  Für den Geflügelbereich 

sollten extra Schuhe benutzt werden, um zu verhindern, dass infektiöser Kot an Schuhsohlen 

in den Stall gelangt. 

In Gebieten mit derzeit vielen Wildvögeln kann vorsorglich das Geflügel auch im Stall oder in 

einer Voliere gehalten werden. Auf die Eigenverantwortung des Tierhalters zum Schutz seines 

Tierbestandes  vor  der  Einschleppung  und  Weiterverbreitung  von  Tierseuchen  wird 

ausdrücklich hingewiesen. Eine Aufstallpflicht besteht derzeit noch nicht.“ 

 

Geflügelpest in Deutschland , März 2022 

Nach dem kürzlichen Fund eines toten Uhus im Landkreis Freising, Gemeindegebiet Zolling,  

bei dem das Geflügelpest‐Virus vom Typ H5N1 nachgewiesen wurde, wird deutlich, dass das 

Geflügelpestausbruchsgeschehen von 2021 anscheinend nicht zum Stillstand gekommen ist 

und jederzeit Ausbrüche im Wildvogelbereich und auch in Haus‐ und Nutzgeflügelbeständen 

befürchtet werden müssen. 

Zum  Schutz  vor  einer weiteren  Ausbreitung  und  insbesondere  zum  Schutz  von  Haus‐  und 

Nutzgeflügel hat das Landratsamt Freising alle Geflügelhalter angewiesen, sich strikt an die 

bereits am 9. Dezember 2021 für den gesamten Landkreis Freising angeordneten erhöhten 

Biosicherheitsmaßnahmen zu halten.  

Tatsächlich  hat  das  Friedrich‐Loeffler‐Institut  (FLI)‐  Bundesforschungsinstitut  für 

Tiergesundheit‐ Mitte Januar besorgt geäußert, dass sich erneut eine schwere Geflügelpest‐

Welle  andeutet.  Das  Risiko  einer  Ausbreitung  von Geflügelpestviren  bei Wildvögeln  sowie 

einer Übertragung auf Geflügel und gehaltene Vögel in Deutschland wird vom FLI weiterhin 

als hoch eingestuft. Es wird nochmals dringend empfohlen, Biosicherheitsmaßnahmen in den 

Geflügelhaltungen auf hohem Niveau zu halten und, wenn nötig, weiter zu verbessern. 

Seit Mitte Oktober 2021 wurden in Deutschland Hunderte von infizierten Wildvögeln sowie 

über 50 Ausbrüche in Geflügelhaltungen und bei in Zoos oder Wildparks gehaltenen Vögeln 

aus  zahlreichen  Bundesländern  gemeldet.  Es  dominiert  der  auch  für  den  Menschen 

gefährliche Virussubtyp H5N1. 

Während in den Niederlanden wöchentlich Geflügelpestausbrüche bei Haus‐ und Nutzgeflügel 

gemeldet  werden,  ist  es  im  Monat  Februar  in  Deutschland  zu  zwei  Ausbruchsgeschehen 

gekommen. 

In einer Putenhaltung mit 22.000 Tieren  in der Gemeinde Garrel im Landkreis Cloppenburg 

wurde  das H5N1‐Vogelgrippevirus Mitte  Februar  amtlich  festgestellt. Der Ausbruch wurde 

vom  Friedrich‐Loeffler‐Institut bestätigt. Der  Bestand  wurde  geräumt.  Um  den  infizierten 

Bestand wurde eine Schutzzone von drei Kilometern sowie eine Überwachungszone von zehn 

Kilometern  eingerichtet.   Im  Landkreis  Rostock,  Gemeinde  Satow,  wurde  Anfang  Februar 
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H5N1 in einer Hobbyhaltung mit 14 Legehennen nachgewiesen. Die Tiere wurden umgehend 

getötet. 

Der jüngste Fall eines Geflügelpestausbruchs in einem Zoo ereignete sich vor wenigen Tagen 

im  „Zoo  am Meer“  in  Bremerhaven.  Bei  einem  toten  Basstölpel  wurde  das  Virus  amtlich 

bestätigt.  Eine  Schließung  des  Zoos  ist  bisher  nicht  erforderlich,  da  die  Besucher  keinen 

direkten Kontakt zu den Zoovögeln haben. 

Vorsorglich getötet werden müssen die Vogelbestände nicht, da es sich bei den Zootieren um 

genetisch  wertvolles  Zuchtmaterial  handelt,  so  die  Zoodirektorin,  und  deshalb  eine 

Ausnahmegenehmigung erwirkt werden konnte. Der Großteil der Vögel wie Kormorane und 

Hühner befindet sich im Stall, das betroffene Gehege des Basstölpels wurde unter amtlicher 

Aufsicht gereinigt und desinfiziert. 

 

Einige Wochen zuvor waren auch die Zoos in Karlsruhe und Heidelberg betroffen. 

Im  Karlsruher  Zoo  wurden  90  Tiere  positiv  getestet,  26  Tiere,  darunter  14  Pelikane  sind 

verendet.  Zoodirektor  Dr.  Matthias  Reinschmidt  sprach  Anfang  Februar  von  einer 

Katastrophe.  Der  Zoo  wurde  daraufhin  für  vier  Wochen  für  Besucher  geschlossen.    Das 

Karlsruher Veterinäramt hatte eine Ausnahmegenehmigung für die betroffenen Tiere erteilt, 

so  dass  diese  nicht  getötet  werden  mussten.  Die  Genehmigung  wird  für  bestimmte, 

geschützte  oder  gefährdete  Arten  oder  Tiere  mit  hohem  genetischem,  kulturellem  oder 

pädagogischem Wert erteilt. Viele Vogelarten des Zoos, zum Teil hochbedrohte Arten, sind in 

europäischen Erhaltungszuchtprogrammen enthalten. 

Mittlerweile hat der Zoo Karlsruhe mit Einschränkungen wieder geöffnet. Die Versorgung der 

Vögel erfolgt mit speziell geschultem Personal in Schutzkleidung, die Besucher müssen an den 

Ein‐ und Ausgängen über Desinfektionsmatten gehen. 

 

Experten vom FLI gehen davon aus, dass die „europäischen Viren“ vor allem in Wildvögeln in 

Nordeuropa „übersommert“ haben und nun zusammen mit einem östlichen Virustyp wieder 

eingetragen werden. 

Mittlerweile wird sogar eine dauerhafte Zirkulation von Geflügelpestviren bei Wildvögeln in 

unseren Breiten in Betracht gezogen (endemische Situation). Sollten sich diese Mutmaßungen 

nach  einigen  Monaten  der  Beobachtung  der  Lage  bestätigen,  müssten  andere, 

branchenverändernde  Maßnahmen  zum  Schutz  des  Geflügels,  wie  die  grundsätzliche 

Umstrukturierung  von  Geflügelproduktionssystemen  oder  die  Verringerung  der  Dichte 

kommerzieller Geflügelbetriebe diskutiert werden.  
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FLI: HPAI in D vom 01.10.21 bis 20.12.21 

FLI:  HPAI  in  Europa  vom 

01.10.21 bis 20.12.21 

 

 

 

Geflügelpest in Deutschland , November 2021 
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Nachdem  Mitteleuropa  in  2020/2021  mit  Ausbrüchen  bei  Wildvögeln  und  in 

Geflügelbeständen von einem der  schwersten Geflügelpestgeschehen überhaupt betroffen 

war, hatte sich die Lage in Deutschland im Sommer zwischenzeitlich etwas beruhigt.  

Im vergangenen Winter 2020 wurden weit mehr als eine Million Nutzgeflügeltiere gekeult, vor 

allem Puten. Vom Winter 2020 bis zum Frühjahr 2021 waren rund 150 Betriebe betroffen. Der 

Schaden belief sich zuletzt auf 30 Millionen Euro.  

Seit Mitte Oktober 2021 kommt es  in Deutschland, besonders  in Norddeutschland,  jedoch 

wieder  zu  vermehrt  auftretenden Fällen der Geflügelpest,  v.a.  vom Virustyp H5N1. Neben 

Fällen im Wildvogelbereich bei Wildgänsen und Wildenten, Möwen und Greifvögeln wurden 

bereits  Geflügelpestausbrüche  bei  gehaltenen  Vögeln  beziehungsweise  in 

Nutzgeflügelbeständen gemeldet. 

Das Friedrich‐Loeffler‐Institut (FLI) hatte Ende Oktober in seiner „Risikobewertung“ das Risiko 

einer Ausbreitung der Geflügelpest bei Wildvögeln sowie einer Übertragung der Erreger auf 

Geflügel und gehaltene Vögel in Deutschland als hoch eingestuft. 

In Mecklenburg‐Vorpommern, Landkreis Vorpommern‐Rügen, wurde vor wenigen Tagen im 

Nachgang  zu  einer  Treibjagd  bei  20  von  80  als  gesund  erlegten  Wildenten  das 

hochansteckende Geflügelpestvirus nachgewiesen. Bei den infizierten Tieren handelte es sich 

um rastende Pfeif‐ und Krickenten sowie eine Stockente. Dies ist für Geflügelhalter wichtig zu 

wissen,  da  sich  Stockenten  gerne  an Wasserflächen  in  Siedlungen  und  Geflügelhaltungen 

aufhalten.  

Auch  in  Bayern werden weitere  Fälle  gemeldet,  nachdem Ende Oktober  eine  erste H5N1‐

Infektion  bei  einer  gesund  erlegten  Krickente  aus  dem  Landkreis  Cham  bestätigt  wurde. 

Anfang  November  gab  es  einen  weiteren  H5N1‐Nachweis  bei  einer  Stockente  aus  dem 

Landkreis Nürnberger Land. 

Das Risiko  einer Ausbreitung bei Wildvögeln  sowie  einer Übertragung  auf Hausgeflügel  ist 

auch  in  Bayern  stark  gestiegen.  Aufgrund  der  bevorstehenden  Kälteperiode  sowie  der 

aktuellen,  sehr  dynamischen  Entwicklung  der  Lage  in  Deutschland  sowie  in  den 

Nachbarstaaten muss davon ausgegangen werden, dass es zu einer weiteren Ausbreitung in 

der bayerischen Wildvogelpopulation v.a. in wasserreichen Gebieten kommen wird. Dadurch 

steigt  dann  auch  das  Risiko  eines  Eintrages  in  Nutz‐  und  Wirtschaftsgeflügelbestände 

zunehmend an. 

 

 

 

Geflügelpest in Deutschland, August/September 2021 
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Der  Zug  der  Wildvögel  hat  wieder  begonnen.  Vielerorts  sammeln  sich  die  verschiedenen 

Wildvogelarten, um sich in ihre Überwinterungsgebiete aufzumachen. Somit setzt für die Zeit 

des Vogelzuges wieder deutlich mehr Bewegung in der Wildvogelpopulation ein.  

Auf  einer  Tierseuchentagung  in  Rostock    erinnert  der  Mecklenburgisch‐Vorpommerische 

Landwirtschaftsminister Backhaus: „Im letzten Jahr kündigte sich bereits im August die Gefahr 

einer  Einschleppung  der  Geflügelpest  an,  denn  es  trat  zu  dem  Zeitpunkt  eine  Serie  von 

Ausbrüchen  des  hochpathogenen  aviären  Influenzavirus  des  Subtyps  H5  bei  Geflügel  und 

Wildvögeln im südlichen Rand des westsibirischen Tieflands, das ein bekanntes Rastgebiet auf 

der Wanderroute vieler Wasservogelarten auf dem Zug nach Europa ist.  

Das Bundesland Mecklenburg‐Vorpommern gehörte während des Seuchenzuges 2020/21 zu 

den am stärksten betroffenen Bundesländern und hatte enorme Verluste bei Geflügelhaltern 

und hohe finanzielle Belastungen für Land und Tierseuchenkasse für Entschädigung, Tötung 

und unschädliche Beseitigung der getöteten Tiere von weit über 5 Millionen Euro zu tragen.  

Das Friedrich‐Loeffler‐Institut (FLI) warnte die Länder sehr frühzeitig. „In diesem Jahr gibt es 

nach  Mitteilung  des  FLI  solche  Vorboten  bisher  noch  nicht.  Anders  als  bei  früheren 

Seuchenzügen zeigt sich jedoch, dass das Virus vorrangig vom Subtyp H5N8, aber auch weitere 

H5‐Subtypen  sowohl  in  Deutschland  als  auch  anderen  Ländern  Europas  nicht  vollständig 

verschwunden ist“, betonte Backhaus.  

Der letzte Fall von Geflügelpest trat Ende Mai dieses Jahres bei Nutzgeflügel in einem kleinen 

Hausgeflügelbestand  in  Bremen  auf.  Auch  aus  anderen  europäischen  Ländern  wie  Polen, 

Dänemark, Belgien, Frankreich, Niederlande, Schweden, Norwegen und dem Kosovo wurden 

in  den  letzten  Wochen  einzelne  Geflügelpestfälle  bei  Geflügel,  gehaltenen  Vögeln  oder 

Wildvögeln gemeldet.  

„Es ist bekannt, dass der indirekte oder direkte Wildvogelkontakt bei der Einschleppung des 

Geflügelpestvirus in die Geflügelhaltungen eine wesentliche Rolle spielt. Diese Kontakte gilt 

es zu unterbinden. Insofern muss ich die Geflügelhalter vor dem nahenden Herbst dringend 

aufrufen, Biosicherheit in ihren Beständen groß zu schreiben, so der Minister. „Die aktuelle 

schwelende Situation zeigt, dass das Risiko nicht gleich Null ist.“ 

Eine  erhöhte Wachsamkeit  von  Geflügelhaltern,  Ornithologen  und  Bürgern  trägt  zu  einer 

Früherkennung der Geflügelpest  bei.  Bei  einem Fund mehrerer  toter Wildvögel,  vor  allem 

gehäufte Funde,  sollte unverzüglich eine Meldung bei den Veterinärämtern der Landkreise 

und  kreisfreien  Städte  erfolgen,  um  ggf.  schnell  Bekämpfungsmaßnahmen  ergreifen  zu 

können. Auch auf die Beobachtung und Meldung von Auffälligkeiten bei den eintreffenden 

Zugvögeln in Vogelschutzgebieten und auf Rastplätzen kommt es an. 

Geflügelhalter,  die  ihre  Tiere  nicht  ausschließlich  in  Ställen  halten,  haben  eine  besondere 

Verantwortung bei der Einhaltung von Biosicherheitsmaßnahmen. Hierzu gehört vor allem die 

Pflicht, das zuständige Veterinäramt über unklare Krankheits‐ bzw. Todesfälle bei Geflügel zu 

informieren  und  die  Tiere  schnellstmöglich  auf  Geflügelpest  untersuchen  zu  lassen.  Des 
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Weiteren darf Wildvögeln kein Zugang zu Futter, Einstreu und Gegenständen gewährt und 

Tiere dürfen nicht mit Oberflächenwasser getränkt werden, zu dem wildlebende Vögel Zugang 

haben. 

 

 

Geflügelpest in Deutschland, Mai 2021 

Das Friedrich‐Loeffler‐Institut  (FLI), Bundesforschungsinstitut  für Tiergesundheit,  teilt Mitte 

April  2021  mit,  dass  in  Deutschland  seit  dem  30.10.2020  fast  1.200  Fälle  von  HPAIV  H5 

(hochpathogene Aviäre Influenza H5) bei Wildvögeln nachgewiesen und über 230 Ausbrüche 

bei  Geflügel,  davon  7  in  Zoos  bzw.  Tierparks,  festgestellt  wurden.  Im Nutzgeflügelbereich 

mussten bisher über 1,4 Million Geflügeltiere getötet werden. 

Das Bayerische Landesamt für Gesundheit und Lebensmittelsicherheit (LGL) teilte mit, dass in 

den bayerischen Landkreisen Bayreuth, Ebersberg, Erding, Kulmbach, Mühldorf a. Inn, Roth, 

Schwandorf,  Weißenburg‐Gunzenhausen  und  Würzburg  seit  November  2020  Fälle  von 

Geflügelpest bei Hausgeflügel durch das Friedrich‐Loeffler‐Institut (FLI) bestätigt wurden. 

In  den  Landkreisen  bzw.  kreisfreien  Städten  Bamberg,  Bayreuth‐Stadt,  Cham, Deggendorf, 

Erlangen‐Höchstadt, Haßberge, Hof Stadt,  Ingolstadt Stadt, Kitzingen, Kulmbach, Landsberg 

am  Lech,  Lichtenfels,  Neuburg‐Schrobenhausen,  Neustadt  a.  d. Waldnaab,  Passau,  Regen, 

Roth,  Schwandorf,  Starnberg,  Straubing‐Bogen,  Straubing  Stadt,  Tirschenreuth  und 

Weißenburg‐Gunzenhausen wurden Fälle von Geflügelpest bei Wildvögeln nachgewiesen. 

Eine  Vielzahl  europäischer  Länder  melden  weiterhin  Wildvogel‐Geflügelpestfälle  bzw. 

Ausbrüche im Nutzgeflügelbereich. 

 

Geflügelpest in Deutschland, März 2021 

Das  Geflügelpestgeschehen  ist  in  Deutschland  noch  nicht  erloschen.  Vor  allem  die 

norddeutschen Bundesländer mit ihren Küstenregionen sind betroffen. 

Viele Tausende Wildvögel sind der Seuche schon zum Opfer gefallen. Zehntausende Puten, 

Hühner, Gänse und Enten in den Nutzgeflügelhaltungen mussten im Rahmen der staatlichen 

Bekämpfungsmaßnahmen gekeult und unschädlich beseitigt werden. 

In Bayern kam es nach dem Erstbefund im November 2020 im Landkreis Passau zu weiteren 

Ausbrüchen.  Am  05.  01.  2021  teilte  das  Landratsamt  Landsberg  am  Lech  mit,  dass  das 

Geflügelpest – Virus bei einem tot aufgefundenen Schwan in Apfeldorf nachgewiesen wurde. 

Auch im Landkreis Hassberge wurde bei drei Schwänen das H5N8‐Geflügelpest‐Virus amtlich 

bestätigt.  Ende  Januar  war  bei  einer  Möwe  aus  dem  Gemeindegebiet  Herrsching  die 

Geflügelpest  nachgewiesen  worden.  Am  19.  Februar  musste  der  Landkreis  Erlangen‐



17 
 

Höchstadt bekanntgeben, dass ein Fall von „H5N8 bei einer Kanadagans amtlich festgestellt 

wurde. 

Der erste Fall von Geflügelpest in einem bayerischen Geflügelbestand wurde in der Gemeinde 

Pottenstein im Landkreis Bayreuth am 29. Januar festgestellt. Das Friedrich‐Loeffler‐Institut 

hatte  den  Ausbruch  in  einem  kleinen  Hausgeflügelbestand  mit  rund  20  Hühnern  amtlich 

bestätigt. Der Betrieb wurde von der zuständigen Kreisverwaltungsbehörde gesperrt und die 

Tiere  gemäß  der  Geflügelpest‐Verordnung  gekeult.  Die  weiteren  Maßnahmen  vor  Ort, 

darunter auch die Anordnung der Stallpflicht, wurde durch das Landratsamt geregelt. Wegen 

der Nähe zum Landkreis Forchheim wurden auch dort durch das Landratsamt entsprechende 

Maßnahmen ergriffen. 

Zum Schutz vor einer weiteren Ausbreitung des Virus und insbesondere zum Schutz von Haus‐ 

und Nutzgeflügel wurden deshalb im gesamten Landkreis Erlangen‐Höchstadt und wegen der 

räumlichen Nähe auch im Erlanger Stadtgebiet Schutzmaßnahmen angeordnet. 

In  den Medien  tauchte  jüngst  die  Meldung  auf,  dass  es  erstmalig  zu  einer  Infektion  von 

Menschen  mit  dem  Virus  der  Geflügelpest  vom  Typ  H5N8  in  der  Russischen  Föderation 

gekommen  ist.  Bisher  gab  es  keine  Hinweise  darauf,  dass  der  aktuell  in  Deutschland  das 

Geflügelpest‐Geschehen  dominierende  Virussubtyp  H5N8  auf  den  Menschen  übertragen 

wird. Im Gegensatz zum Virustyp H5N1, dem vor Jahren viele Hundert Menschen vor allem in 

Asien zum Opfer gefallen sind. 

Es  darf  jedoch  nicht  vergessen  werden,  dass  der  Geflügelpesterreger  mit  seinen 

verschiedenen Subtypen prinzipiell ein Zoonoseerreger ist, der auf den Menschen übertragen 

werden und seine krankmachenden Eigenschaften auch hier entfalten kann. 

Da  die Meldung  von  toten  bzw.  kranken  Vögeln  ans  Veterinäramt  und  die  Untersuchung 

derselben für die Identifizierung eines Seuchengeschehens so wichtig ist, sollen die Tiere nie 

ohne Handschuhe oder ohne eine über die Hand gestülpte Plastiktüte angefasst werden. Falls 

doch geschehen, sollten die Hände sofort desinfiziert werden. 

 

Geflügelpest in Deutschland, Februar 2021 

Seit Ende Oktober 2020 tritt die Geflügelpest wieder verstärkt in Deutschland auf, nachdem 

bereits in den Wochen zuvor etliche andere europäische Länder Fälle von Vogelgrippe, wie die 

Tierseuche verharmlosend in der Umgangssprache auch genannt wird, bei Wildvögeln, aber 

auch  im  Nutzgeflügelbereich  gemeldet  hatten.  Fast  täglich  werden  Geflügelpestfälle  im 

Wildvogelbereich  bzw.  Ausbrüche  bei  Nutzgeflügel  und  in  Hobbyhaltungen  mit  Millionen 

Tierverlusten  aus  Groß  Britannien,  den  Niederlanden,  Frankreich  mit  Korsika,  Dänemark, 

Irland, Belgien, Spanien, Italien, Norwegen, Schweden, Polen, Slowenien, Kroatien, Slowakei 

und Ungarn gemeldet. 



18 
 

Mit dem Vogelzug wurden inzwischen Tausende Fälle der hochpathogenen aviären Influenza, 

hervorgerufen durch den Virus‐ Subtyp H5N8, vor allem an Nord‐ und Ostseeküste bei wilden 

Wasservögeln wie Wildenten und Wildgänsen, aber auch bei Greif‐ und Rabenvögeln sowie 

Möwen nachgewiesen. Im Wildvogelbereich ist das betroffene Artenspektrum in ganz Europa 

ähnlich. 

Dreizehn  Bundesländer  sind  bisher  betroffen:  Schleswig‐Holstein,  Hamburg, Mecklenburg‐

Vorpommern, Niedersachsen, Brandenburg, Bremen, Sachsen, Nordrhein‐Westfalen, Bayern, 

Berlin, Hessen, Baden‐Württemberg und Rheinland‐Pfalz. 

Neben Ausbruchsgeschehen im Wildvogelbereich sind aktuell fast 40 Ausbrüche bei Nutz‐ und 

Hausgeflügel,  vor  allem  im  geflügeldichten  Landkreis  Cloppenburg,  festgestellt  worden. 

Zehntausende Puten, Hühner und Enten mussten gekeult und unschädlich beseitigt werden. 

Fast alle Haltungen befinden sich in Gebieten, in denen vermehrt tote und positiv getestete 

Wasservögel  gefunden wurden.  Die Geflügelpest  ist  eine  anzeigepflichtige  Tierseuche  und 

wird staatlich bekämpft. 

Während  vom  vorherrschenden  Virustyp  H5N8  für  den  Menschen  laut  Expertenmeinung 

keine  Gefahr  ausgehen  soll,  wurden  im  Landkreis  Vorpommern‐Rügen  bei  totgefundenen 

bzw. im Rahmen des Wildvogel‐Monitorings im letzten Herbst erlegten Wildvögeln neben den 

Subtypen  H5N8  und  H5N5  auch  der  Subtyp  H5N1  festgestellt,  der  unter  bestimmten 

Umständen auf den Menschen übertragen werden kann. 

Das  Risiko  der  weiteren  Ausbreitung  in  Wasservogelpopulationen  und  eines  Eintrags  in 

Geflügelhaltungen und  in  zoologische Einrichtungen bzw. der weiteren Verbreitung mit  all 

ihren  dramatischen  Folgen  wird  vom  Bundesinstitut  für  Tiergesundheit,  dem  Friedrich‐

Loeffler‐Institut, als hoch eingestuft. 

 

Geflügelpest in Bayern, Februar 2021 

In Bayern wurde der Erreger H5N8 im November 2020 erstmals bei mehreren Stockenten im 

Landkreis Passau nachgewiesen. 

Am 5. Januar 2021 teilte das Landratsamt Landsberg am Lech mit, dass die Geflügelpest im 

Landkreis  ausgebrochen  ist.  Das  Virus  wurde  bei  einem  tot  aufgefundenen  Schwan  in 

Apfeldorf  nachgewiesen.  Für  die  rund  800  Geflügelhaltungen  im  Landkreis  wurde  sofort 

Stallpflicht angeordnet. Der Leiter des örtlichen Veterinäramtes mutmaßt, dass sich das Virus 

bereits in der Umgebung ausgebreitet hat, weil viele Wasservögel am Lech und am Ammersee 

überwintern  bzw.  rasten.  Die  oft  lange  Zeit  symptomlos  infizierten  Wildvögel  gelten  als 

„mobile  Virusträger“  und  verbreiten  das  Virus  von  den  Rastgewässern  in  das  Hinterland. 

Greifvögel  und  Rabenvögel  ernähren  sich  u.a.  auch  von  toten  Wasservögeln.  Durch  das 

Verschleppen  von  Innereien  und  Körperteilen  können  Acker‐  und Weideflächen  mit  dem 

Erreger kontaminiert werden. Personen und Fahrzeuge, die solche Flächen betreten, können 

dieses Virus weiterverbreiten und auch in Geflügel‐haltende Betriebe eintragen. 
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Auch im Landkreis Hassberge ist ein Fall von Geflügelpest amtlich bestätigt: Bei drei Schwänen 

wurde  das  H5N8‐Geflügelpest‐Virus  vom  nationalen  Referenzlabor  am  Friedrich‐Loeffler‐

Institut  (FLI)  nachgewiesen.  Zum Schutz  vor  einer weiteren Ausbreitung und  insbesondere 

zum Schutz von Haus‐ und Nutzgeflügel wurden deshalb  im gesamten Landkreis Hassberge 

Schutzmaßnahmen,  z.B.  eine  allgemeine  Stallpflicht  angeordnet.  Sie  gilt  sowohl  für 

gewerbsmäßige Geflügelhalter als auch für Züchter und Privatpersonen, die Geflügel halten. 

Das  Landratsamt  wies  darauf  hin,  dass  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Bestimmungen  der 

Allgemeinverfügung und der Geflügelpest‐Verordnung mit einer Geldbuße bis zu 30.000 Euro 

geahndet werden können. 

Seit wenigen Tagen ist die Geflügelpest auch im Münchner Umland „aktenkundig“ geworden. 

Wie das Landratsamt Starnberg meldete, wurde bei einer Möwe aus dem Gemeindegebiet 

Herrsching  am  26.  Januar  2021  das  gefürchtete  Virus  nachgewiesen.  Deshalb  gilt  auch  im 

gesamten Landkreis ab sofort und vorerst bis 15. März Stallpflicht für Geflügel. Zudem greifen 

strikte Hygienemaßnahmen. 

Leider hat die Geflügelpest nun auch  in Bayern den Wildvogelbereich verlassen und ist auf 

Nutzgeflügel „übergesprungen“….. Der erste Fall  in einem bayerischen Nutzgeflügelbestand 

wurde in der Gemeinde Pottenstein im Landkreis Bayreuth bestätigt. Das Friedrich‐Loeffler‐

Institut hat den Ausbruch in einem kleinen Hausgeflügelbestand mit rund 20 Hühnern amtlich 

bestätigt. Der Betrieb wurde von der zuständigen Kreisverwaltungsbehörde gesperrt und die 

Tiere  gemäß  der  Geflügelpest‐Verordnung  gekeult.  Die  weiteren  Maßnahmen  vor  Ort, 

darunter auch die Anordnung der Stallpflicht, wurde durch das Landratsamt geregelt. Wegen 

der Nähe zum Landkreis Forchheim wurden auch dort durch das Landratsamt entsprechende 

Maßnahmen ergriffen. 

 

Verstärkte Biosicherheitsmaßnahmen in Bayern  

Zum  Schutz  der  bayerischen  Geflügelhaltungen  hatte  das  Bayerische  Umweltministerium 

(StMUV)  verstärkte  Biosicherheitsmaßnahmen  für  Haus‐  und  Nutzgeflügel  bayernweit 

angeordnet.  Erforderliche  Maßnahmen  werden  von  den  zuständigen 

Kreisverwaltungsbehörden vor Ort durch eine Allgemeinverfügung bekannt gegeben. 

Oberste  Priorität  hat  der  Schutz  des  Nutzgeflügels  vor  einem  Eintrag  und  der  möglichen 

weiteren Verbreitung der Geflügelpest. Zur Einhaltung von Grundregeln der Biosicherheit sind 

Geflügelhalter  gesetzlich  verpflichtet.  Die  Aufstallung  von  Geflügel  und  weitere 

Biosicherheitsmaßnahmen minimieren das Risiko eines Kontakts mit  infizierten Wildvögeln. 

Berücksichtigt  werden  müssen  auch  indirekte  Eintragswege  wie  kontaminiertes  Futter, 

Wasser oder verunreinigte Einstreu und Gegenstände (Schuhwerk, Gerätschaften, Fahrzeuge 

usw.). Diese sind zu unterbinden und geeignete Desinfektionsmaßnahmen vorzunehmen. 

Auffälliges  Verhalten  bei  Wildvögeln,  z.B.  Vögel  mit  zentralnervösen  Störungen, 

Flugunfähigkeit,  Apathie,  und  Totfunde  sollten  umgehend  den  Veterinärbehörden  zur 
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Bergung und Untersuchung gemeldet werden. Eine zeitnahe Bergung und sichere Entsorgung 

ist wichtig, um Infektionsketten, z.B. auch durch aasfressende Vögel zu verhindern. 

Überwachungsmaßnahmen  hinsichtlich  toter  und  krank  erlegter Wildvögel  sollten  auch  in 

Zusammenarbeit mit den Jägerschaften weiter intensiviert werden, so wird z.B. in Bayern das 

bestehende Wildvogel‐Monitoring konsequent weitergeführt. 


